
       

Friedemann Stengel

Mojzis Woskin-Nahartabi
(auch Mojssej oder Mojssch sowie Nehartabi)

16.12.1884 Nahartaw (Südrussland, Gouvernement Cherson) – 19.10.1944 Auschwitz

Semitist und Hebraist

Als Sohn des Ackerbauern Arie Woskin und Fenija (geb. Menkes) wuchs Woskin-
Nahartabi in einer deutsch-jüdischen Kolonie in einer bewusst jüdischen Familie auf.
Im Fragebogen vom 3. Juli 1933 notierte Woskin-Nahartabi ausdrücklich: „Ich bin
Jude“. Seine Großeltern mütterlicherseits – der Großvater Dow Menkes war Rabbiner
in Schitomir – waren bereits nach Palästina ausgewandert und 1907 und 1909 in Jeru-
salem verstorben.

Nach mehrjährigen Studien an einer deutschen Kolonialschule und einer Talmud-
schule in Litauen besuchte er von 1905 bis 1908 ein Lehrerseminar in Frankfurt a.M.,
zugleich absolvierte er die Vorbereitungsschule für rabbinische Berufe. Am Berliner
Königlichen Prinz-Heinrich-Gymnasium erwarb der 27-Jährige im März 1912 die
Hochschulreife. An der Berliner Universität schrieb sich Woskin für Geschichte und Phi-
losophie ein – im Lebenslauf hebt er ausdrücklich die Geschichte des Altertums und des
Mittelalters hervor. Seine Lehrer waren hier Eduard Meyer (1855–1930), Hermann
Dessau (1856–1931), Dietrich Schäfer (1845–1929) und Georg Simmel (1858–1918).
Gleichzeitig studierte er bis zum Examen im Dezember 1913 an der Berliner Hochschule
für die Wissenschaft des Judentums bei Ismar Elbogen (1874–1943), Eduard Baneth
(1855–1930) und Abraham Shalom Yahuda (1877–1951).

Während des Ersten Weltkrieges musste er als Ausländer Berlin verlassen und zog
nach Halle, wo er als Lehrer arbeitete. Zum Sommersemester 1918 immatrikulierte sich
Woskin-Nahartabi an der Vereinigten Friedrichs-Universität in Halle und studierte ori-
entalische Philologie bei Carl Brockelmann (1868–1956) und Hans Bauer (1878–1937).
1924 wurde er mit einer Arbeit über „Die Entwicklung der hebräischen Sprache von
ihrem literarischen Beginn bis zur Vollendung des wissenschaftlichen Stiles“ promo-
viert. Schwerpunkt seiner Forschung in dieser Arbeit, die bis zum Mittelalter reicht, ist
das Mittelhebräische der Mischna und der Midraschim. Woskin gilt überdies als einer
der bedeutendsten Vertreter des Neuhebräischen in Deutschland nach dem Ersten Welt-
krieg.
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Mit Schreiben des Ministers vom 26. Juli 1926 wurde er zum Lektor für Rabbinische
Sprache und Literatur in Halle ernannt. Seit Herbst 1926 wurde seine Lehrtätigkeit an
der Theologischen und an der Philosophischen Fakultät auch vergütet.

Woskin-Nahartabi wohnte in Leipzig, unter anderem in der Hohen Straße 17 und
in der Wiesenstraße 21. Im Herbst 1923 hatte er in der Leipziger Pfaffendorfer Straße 4
die erste hebräische Privatschule in Deutschland „Techija“ (Wiederbelebung) für heb-
räische Sprache und Literatur gegründet, zu der auch ein reformpädagogischer Kinder-
garten gehörte, der nach den Ansätzen von Friedrich Fröbel und Maria Montessori kon-
zipiert war. Schon zwei Jahre zuvor hatte er ein hebräisches Lesebuch für Kinder
„Liladenu“ herausgebracht, kunstvoll illustriert von dem Bildhauer, Autor und Arzt
Raphael Chamizer (1882–1957). An der „Techija“ war es Erwachsenen und Kindern
möglich, Alt- und Neuhebräisch zu erlernen und sich mit jüdischer Geschichte, Literatur
und der Geographie Palästinas zu befassen. Schule und Kindergarten wurden nicht
durch die jüdische Gemeinde, sondern von einem Schulverein finanziert. 

Am 6. Dezember 1929 erwarb Mojzis Woskin-Nahartabi zusammen mit seiner Frau
Fanja (geb. Mittelmann am 1. August 1892 in Mogilew), einer promovierten Ärztin und
praktizierenden Physiotherapeutin, und ihrer am 3. September 1927 geborenen Tochter
Tamara die sächsische und damit die deutsche Staatsangehörigkeit.

Anfang 1933 wurde in Halle bekannt, dass die estnische Universität Dorpat mit
Woskin-Nahartabi über eine Berufung verhandelte. Die Dekane der Theologischen und
der Philosophischen Fakultät, der Kirchenhistoriker Ernst Kohlmeyer (1882–1959) und
der Kunsthistoriker Paul Frankl, der 1933 wegen seiner jüdischen Vorfahren ebenfalls
entlassen wurde, schrieben am 23. Februar 1933, drei Wochen nach der Machtübernah-
me durch die NSDAP, an den Minister für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung und
wiesen auf den „zweifachen Verlust“ hin, der der Universität durch den Weggang von
Woskin-Nahartabi entstehen würde: in der Lehre des Hebräischen den Studenten und
als kompetenter Ratgeber „eine[r] Anzahl von Dozenten“ aus den Gebieten der alt- und
neutestamentlichen Wissenschaft, der Geschichte des Urchristentums, der Alten
Geschichte und der semitischen Philologie, für die Woskin-Nahartabis Rat eine „stel-
lenweise unentbehrliche Voraussetzung“ sei. Auch daher sei das Bleiben Woskins, der
„uneigennützig“ und vorbildlich seine Verpflichtungen erfüllt habe, von „Wichtigkeit“.
Frankl und Kohlmeyer schlugen vor, ihm die vollen Bezüge eines Universitätslektors zu
gewähren, um seinen Weggang zu verhindern.

Am 27. September 1933 wurde die Entziehung „des Auftrags zur Wahrnehmung der
Aufgaben eines Lektors“ nach § 3 des Gesetzes zur Wiederherstellung des Berufsbeam-
tentums ausgesprochen. Die Dekane der Theologischen und der Philosophischen Fakul-
tät, Hilko Wiardo Schomerus (1879–1945) und Ferdinand Josef Schneider (1879–1954)
legten am 15. November 1933 Widerspruch beim Minister für Wissenschaft, Kunst und
Volksbildung gegen diese Entscheidung ein; der Universitätskurator reichte das Schrei-
ben „mit Befürwortung“ weiter. Schneider und Schomerus beriefen sich in ihrer Argu-
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mentation für die Notwendigkeit der „Pflege“ des Faches „rabbinische Sprache und
Literatur“ ausgerechnet auf den völkischen und antisemitischen Theologen und Orien-
talisten Paul de Lagarde (1827–1891), der in der NS-Rassenlehre massiv rezipiert wor-
den ist und die These vertrat, dass das Judentum die Bildung der deutschen christlichen
Nation verhindere, das Christentum vom Judentum gereinigt werden müsse und nicht
einmal die Bekehrung zum Christentum aus einem Juden einen Deutschen mache. De
Lagarde habe, so Schneider und Schomerus, „schon vor vielen Jahren“ die Beschäfti-
gung mit dem Judentum „mit großem Nachdruck“ gefordert. Das Fach könne, gerade
auch im Hinblick auf talmudische Kenntnisse, „in befriedigender Weise“ nur von
„jüdischen Gelehrten“ vertreten werden, ebenso wie man für Französisch und Englisch
Muttersprachler brauche und „auch Martin Luther bei seinen biblischen Arbeiten
immer Rabbiner zu Rate gezogen hat“.

Dieser Einspruch führte zwar nicht zu einer Wiedereinstellung als Lektor, aber Wos-
kin-Nahartabi wurde laut Schreiben des Universitätskurators vom 7. Juni 1934 als
„Hilfsarbeiter“ weiterbeschäftigt, sogar seine früheren Bezüge wurden in Aussicht
gestellt.

Am 5. Februar 1934 wurde die Einbürgerung der Familie Woskin von der Kreis-
hauptmannschaft Leipzig widerrufen, allerdings hob der Kreishauptmann am
27. November 1934 diese Entscheidung nach Woskins Widerspruch wieder auf: „Die
Genannten behalten die deutsche Reichsangehörigkeit.“

Von 1925 an war Woskin bereits im Unterrichts- und Erziehungsausschuss der Isra-
elitischen Religionsgemeinde zu Leipzig tätig, seit 1935 wirkte er auch im Vorstand und
in dem jüdischen Gesangsverein „Hasamir“. Häufig trat er als Referent bei den Veran-
staltungen der Israelitischen Religionsgemeinde auf. Nach 1933 wurden an der
„Techija“ neuhebräische Intensivkurse für Auswanderer nach Palästina angeboten.
Auch das Arabische geriet in diesem Zusammenhang in die Lehrprogramme der Schule.
Woskin-Nahartabi versuchte selbst ohne Erfolg, in Jerusalem eine Anstellung zu bekom-
men. 1936 folgte er einem Ruf des Obersten Rates der jüdischen Gemeinden der Tsche-
choslowakei in Prag und zog mit seiner Familie dorthin um. In Prag lebte er in der Kra-
kovská 13. Die letzten Schriftzeugnisse in seiner hallischen Personalakte beziehen sich
auf den Schriftverkehr um seine Wiedereinbürgerungsurkunde, die offenbar auf dem
Postweg verloren gegangen oder gar nicht abgeschickt worden war. Im Besitz des Insti-
tuts für Nahost- und Afrika-Studien der Karls-Universität Prag befinden sich Bücher
und Lehrmaterialien aus Woskins Lehrtätigkeit in der Jüdischen Kultusgemeinde, die
nach der Shoah auf unbekanntem Wege dorthin gelangt sind und erst kürzlich entdeckt
wurden.

Am 13. Juli 1943 wurde Woskin mit seiner Frau und seiner Tochter nach There-
sienstadt deportiert. Auch hier bot er Sprachkurse in Alt- und Neuhebräisch und in Ara-
bisch an. In seinen Kursen wurden Übersetzungen aus dem Hebräischen ins Arabische
und umgekehrt angefertigt. Offenbar war dieses Sprachtraining eine Vorbereitung auf
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die erhoffte Auswanderung nach Palästina. In den „Yad Vashem Collections“ befinden
sich Lehrbücher aus den Theresienstädter Kursen von Woskin-Nahartabi.

Zusammen mit seiner Frau und seiner Tochter wurde Mojzis Woskin-Nahartabi am
19. Oktober 1944 nach Auschwitz deportiert. Hier wurde er ermordet.

Ausgewählte Publikationen von Mojzis Woskin-Nahartabi

• Die Entwicklung der hebräischen Sprache. Von ihrem literarischen Beginn bis zur Vollendung 
des wissenschaftlichen Stiles. Diss. phil. Halle 1924 (MS).

•  ,Für unsere Kinder. Hebr. Lesebuch. Von Mojssej Woskin-Nehartabi .[Liladenu – FS]  לִילָדֵינוּ
illustriert von Raphael Chamizer. Leipzig 1921.

Quellen und Literatur

• UAH PA 17293.
• Staatsarchiv Leipzig PP-M 1468; Stadtarchiv Leipzig StvAkt H 2 Bd 12, Bl. 172f., 254.
• http://www.yadvashem.org/yv/en/exhibitions/our_collections/terezin/index.asp (Stand 

29.6.2013); http://www.drz-sachsen.org/leipzig/personen/Woskin-NahartabiMojssch.html 
(Stand 29.6.2013).

• Barbara Kowalzik: Lehrerbuch. Die Lehrer und Lehrerinnen des Leipziger jüdischen Schul-
werks 1912–1942, vorgestellt in Biogrammen, hg. von der Stadt Leipzig. Leipzig 2006, 255–
258.

• Lebenslauf in: M. W.-N.: Die Entwicklung der hebräischen Sprache. Von ihrem literarischen 
Beginn bis zur Vollendung des wissenschaftlichen Stiles. MS Diss. phil. Halle 1924.

• Erich Fascher: Große Deutsche begegnen der Bibel. Eine Wegweisung für deutsche Christen. 
2. Aufl. Halle 1937, 116–126.

• Hubert Lang: Raphael Chamizer. Arzt und Bildhauer. In: Leipziger Blätter 18 (1991), 64–66.

Bild: Porträt von Max Placek (1902–1944), gezeichnet 1943 im Ghetto Theresienstadt. Für den 
Abdruck wird der Shoah-Gedenkstätte Yad Vashem in Israel gedankt, die die Zeichnung auf der 
oben genannten Webseite abbildet.

Schreiben der Dekane Hilko Wiardo Schomerus und Ferdinand Josef Schneider und Fragebogen: 
UAH PA 17293.

Umschlag, Titelblatt und Abbildungen aus: ּלִילָדֵינו [Liladenu – FS]. Für unsere Kinder. Hebr. Lese-
buch. Von Mojssej Woskin-Nehartabi, illustriert von Raphael Chamizer. Leipzig 1921.
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..i.bschrift or,ginal. in II C 46a 

Bing. 15. November 1933 Nr.4971 

Dem Lektor Dr. Woakin iat vor kurzem durob 

Verfügung des Herrn llinisters der vor aieben Jahren er­

teilte Lehrauttrg für rabbini■obe Sprachen und Literatur 

entzogen worden. Wir geatatten uns darauf binzuweiaan, 

daß daa genannte Jaob, de■aen Pflege sobon vor vielen 

Jahren v_on Pail de Lagarde mit grellem Naobdruok gefor­

dert wurde, in den letzten Jahrzehnten eine besondere n_ 

dauttng gewonnen hat, nioht nur für das wiasenacl&ftli 

Verständnis des Jud•nt1111a, sondern in mannigfacher Hin 

■ioht auoh de■ ilten und aeaan le■t-nt••• Ba bat ■io 

bei dar neueren Forschung gezeigt, dass der Mangel an 

tal11Udiaohen Kanntni■■an bei chri1tlicban Gelehrten 

manoha lli■■veratändniBH herbeigeführt bat •. Die■H J',sc. 

kann aber, ■o wie heut• nooh die Dinge lie.-.i, nur von 

einem Jüdi■ohan Gelehrten in befriedigender Yai■a ver­

tratan warden, ■o •1• wir auoh geboraner.lransoaan und 

Engländar als Lektoren fl1r die Pflege dar betreffenden 

Sprachen niobt entbehren können und wie auoh Martin 

Luther bei ■einem bibliaoben Arbeiten immer Rabinar au 

Rate gezogen hat. Ba wäre eine ampfindlioha loblldigung 

der dautaohen·w1aaan1obeft geganDbar dar••• Aualandaa, 

wann ale eine 1oloha llilf• gans entbehren muate. Da-

zu koaat, dan Ball• HU bald u�ig J ahren dar Bits 

dar Bibliotb.ak dar Daut1oben •organllndiaohen Geaell­

■ohaft i■t, die mit da■ Oriantali■oun hmmz in ang­

■tar Varbilldll.D8 1taht, Die■• Bibliothek niet aber in 

ihrem BHtaade au.oh aiae ftll• von rabbini■oller Lite­

ratur au.f, wie ■1• au.oh 11U aahlraiohen �lldi■oboan 

Bibliotheken und Zait■ohriften 481 In- aad jaa1a114a■ 

.Ja._ 
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im :auschverkebr eteht. Der Lektor fUr Rablinica. 

die Aufgabe, •-1 der Pflege dieser Abteilung behilflioi 

und namentlich zu Verfügung zu stehen , wenn Auakün�te 

Bücher dieser Art erbeten werden. J.ngeaichta all diese: 

wiegenden Grunde richten wir an den Herrn 141.niater die 

Bitte, das genannte Lektorat an unserer Universität au1 

zu erhalten 

Der Dekan Der Dekan 

der Theologischen Fakultät der Philosophieohen lt 

gez. Schomerus gez. J.J. Schneid 

.t.n den Herrn �inister fUr Wtaaen■oh.aft, Kunst und Volks 
Berlin, d.d, Herrn Rektor Wld den Herrn UniTlrsitätsklll' 

Halle a,S., 16.ll,19J, 

1.) Auf den Bericht ist zu setzen: 

G1■1hen, Wld mit Befürwortung weiter-

gereicht, Den biaherigen Lektor für rab­

biniaohe Sprache und Literatur Dr.Woakm 

1st durch Erlass vom 27.9.1933 -U I 

Br. 13115 auf Grund v. � 3 des Geaetzes 

zur Wiederheratellung dea Beru.fabeamtent 

der durch Brla■B To 26.7.1926 - U I 12101 

erteilte Lehrauftrag entzogen worden. 

2.) Bach 2 Monaten. 

J.V. 

gez.!romp 
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Wrngebogen 
3ur 'Durd)fü�rung bes �ef etes 3ur 'IDieber�erftellung 

bes �erufsbeomtentums oom 7_ �ril 1933 
(!Rtid)&Qeft1lbL 1 6. 175) 

1. '1ame ....... 

!J:omamtn ... 

ffio�nort unb il!.lo�mmg 

<ltburtlort, ,tag, ,monat unb ,j�r 

Jtonftff,on (aud) fni�rn .Ronftftlon) 

3. § 2 bn Cltfrtn: 
•) !!!lonn f,nb €it b, bol !B«lllttml>tr�ltnii 

rißijetntml 

'Durd) trnmnung 1wn .......... .. 

0•11• feit 9 .  ,lo•ombn 1918: 
-b) .l\Gbtn e;, bi, für �" eauf'of/n •or• 

ßtfd)ritbmt obtr üblld)t 'llorl>tlbung 'l 

obtr 

•l l••ttiB• f!lgn111t9 ") btftlfml 

__ J,öipzig Cl, lia&enatr,21 

, _l,e.JLt.oL .llll'.J'.&.D.0l.lWlo.b.tL�.li111.r 
u11a :,prache 
Ja, durch lar;.gJlihr1gea 1ntenaive1 

.:ltud1Wll aer l'heolog1e, Geaeh1chte 
uoo Ph1lolog1e 1� ln- und Auelanae, 

durch griludllche Minnt.nie der betr. 
Literaturen, Blherrachung der ootr, 

Spramen, h1atoriache und pbilolo-
giaehe Schulung, eowie dureb lang­

jlihrige pldagogiecte Erfahrung i11 
") '&t&Ubung unb f!lgmrog fhl6 rm-, .,. btgnlobtn. Unte rricbt. 
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4 .  § 3 llff O<ft&tt: 
•l Sinb6lt buritlam 1.llllßllll 1914111<1.mttt 

9,,.,fm •nb fritb<m 9t&fü6ml 

'.)n .,.ld)n: e,a.119 l ........ • • • • • • • • • 
obn: 

b) eag,n am 1. llllß•� i9U &<i '.)�m bi, 
tlot1U11[411l18ffl bti �tilt,n tln:orbnu•g 
1 •r q)u��n me b<J Clrf<\tl 11" mi<h<r• 
�tr11,a.ne b<J �ru(tli1Gm- ••m 
a. !llcrl rn33 (!Jl<1d)1g,1,w., e .  2◄s> 1• 
§ 3, !Jlt.  2 S.I 2, •orl 

ob<r 
c) (\c>bm Sit im t!ldtttite an brr ijront für 

bal �mtfif/< !!itid) obtt [1lr (tint tlrtbtln, 
b,un gtldmofll 

ob<r 
d) 6inb 6it eo� ('t�a)-ol>tt tlaur w,et 

im ll!ldtlrif11 Cltf<>llmtn ! 
. l}alll ntin jU • 6il d: 

e) Sinb \Sit •  arlfd)tt llb�amm•ng hn 6inn, 
btr �m tln:othnuog 1•r <tlu!111�ne bei 
!3<1 .... iut ll!lirbafi ,rrjldhmg lotf 1ln:ufJ. 
6<amtmtumt ••m 1 I. lloril 1933 (!Jlrid)4• 
R•f•l&I. I e. 195) I" § 3, !Jlr. 2 !l&f. 11 
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Nein 

Nein 

Nt11n 

Nein 

leih oin Jude 

(li!od)b><if, au 4• 6it • emia& btt lhfl•• tlm>rbttune jllt �•rdJfllbrung bd Clrf..., iur 11illtb 
b<I &uflb,amtmtnml ••m 11 .  lloul l938 - !Rdd)lgtft.bl. l 6 .  195 - jU § 3, ,tr. 2 
b,ijufi!Qm.l 

911� �bm n:,cr lrit 11blhlllmua;: 

Gltm,: 

!ll•mt b<J tlatttl loeun. 

13,otJl(lmm ., ....... . 

<!llanb nnb 'llmlf AcK&roauer. 

tnoi,,ott nnb 'lllof/a•ng ••..••..••...•...• · -··- Laol.11 in dar ÄcJtsroau1to.lon 
Nahartaw 

l!onftftlon (••-- tniflm l!onfrf�onl •... 

{ 
bt .•.•.•.•••••..•••••. 

• ,..imttt -
m ................... . 

. Naharta• .• -1857 ··-· · ·  - - --· 

tlahartaw, 26,12,17. 
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fr6Ul'ttm'lfflt btt !,Dt II t t t ( 

Eornamm . 

llt6urttort, ,ta91 •monat unb ,ja.�r .... 

etuti,ort, •tae, ,monat unb ·i•�r ..... 

ltonftfllon C••� fnlfj<n l!onftfllon) .. 

01'l)9tltm,: 

,lam, bd Clro6oattrs (o4tat�rFritt) 

1lotnGmen ..................... . 
' tllld>rr�•tlltllune 
!IT 2 !16F. 2, ßnb � eranb unb �•ruf ...................... . 

Otburtlort, •149, ,monal unb •!•�• 

6t�t0rt, 0149, ,monal unb •i�t ... 

ltonfrflioa (•� fn1'1<a ltonftf1101!) .. 

1lonie-
' O<burttaam, btt Onjm■tltt �tnti4<rfritJ) .. 

_ _  , 
Somamm .. 

· -····F.e.nJa"-.lt'.rei da 

. .. Nahartaw. ö,9 •. 1899 

�üci.in. 

. . ... Jt.o.uin 

.. . . -As.eher 

_.J,aha:rta, _________ _ _  _ 

N8.hartaw •. _ ··-· 

.Nahar.taw •. 19.12 ___ _  _ 

.. .  _.Iliw.Ka . . . .  _ __ _  _ 

Wutttort, -tae, ,.....i unb •1* . . . . . . . •• ...Ac.ker.baux.olonie .Nahar:t.aw_ .. 

.NahartH•-··1.89.6 . .  _ . .  

J:Udill 
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,i,m, btl C,roGnohrl (muttrru�ritl). 

2.lomamtn . . . ..................... , . , , 

etanb unb !Btruf . 

tllo�norl 

(lrburt.Aon, ,tag, -monat unb ,ja�r ... 

5ttrbtort, ,tae, ..,.not unb •j�r ... 

�nft!Pon (oucfl frü�m llo•f•fllon) , , , • , , , , , 

c,,&urlh4m• bn <lro8multn (muttmid)afdü) 

!3omomm .......... : ................. . 

Dow 

Rabbine-r 

„Jl.auna 

FRIEDEMANN STENGEL 

<1,&ur11or1, ,tae, -1110001 unb •i•� . . . . . . . . . , , ... Gro..d.n.<1. ........ 

etttf>tort, ,tae, ,m..,at unb •i•�r . . . .. ..... JeJ;.uaalem •.. 1907. 

5. § 4 bte OfftBH unb 9lr. 3�m 
�il�run91Dff0rbnung DO�I 
1933: 
a) !n,lcflm polttifcflm 'l)art,im �l,m · Eli• 

&!f�tr ••Q•�&rt l tlott """"' &it monn l ',l 

b) !ll)orm ei, 'ffitgfttb bti !H,icfllliaonul 
1!5d)1t>ar1, !Hot, C,olb, btl npu&fi!onif� 
!Hlcflttr• obtr �••mltnfuinbtl obn b,r ei90 
f,ir ':lllrnfcflrnrtcfllt unb, folll ja, ••• lt>Ohn 
&il lt>Ohnl') 

')�trl!Amngm ill •• •lll>b 16"""' 
In >rrfcflloffmnn Umf<fll•0 �,fllQI '""'l,m· 

Jteinen 

Ufil:�,.den i,Ju.l.i. ••.• 

f k,;,,.,_,1 • 1 OntersohrU:t: ••• ,;. •f·····y,.,, 
(Vor- u. Zuname ) 
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